
Das Thema ist auch für die 
Offizialberatung eine Her-
ausforderung. Die Vermitt-

lung der Sachkunde in der Aus-, 
Fort- und Weiterbildung hat des-
halb einen hohen Stellenwert. 
 Bereits im Jahr 2011, beim neu ein-
gerichteten Tierschutzplan Nieder-
sachsen, hat sich die Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen als 
einer der Projektpartner aktiv mit 
eingebracht. Fachreferenten und 
Experten der Landwirtschaftskam-
mer waren und sind in Arbeitsgrup-
pen und beim Lenkungsausschuss 
des Tierschutzplans mit dabei.

Der damalige niedersächsische 
Landwirtschafts- und Verbraucher-
schutzminister Gert Lindemann 
hatte den Tierschutzplan Nieder-
sachsen mit ins Leben gerufen. Das 
Ziel: Lösungen zu Fragen tierge-
rechter Haltungsbedingungen zu 
erarbeiten und dabei gesellschaft-
lich akzeptierte und vom Tierhalter 
leistbare Haltungsbedingungen  
für Nutztiere zu etablieren. Haupt-
augenmerk bei den rund 40 formu-
lierten Tierschutzzielen sollte auf 
die Eingriffe am Tier gelegt werden, 
wie Schnabelkürzen bei Geflügel, 
die betäubungslose Kastration und 
das Schwanzkupieren bei Ferkeln, 
aber auch auf Fragen der Haltung 
von Mastschweinen oder bei Sau-
en (Stichwort Nestbauverhalten, 
Angebot von Nestbaumaterial so-
wie Bewegungsfreiheit).

Der Tierschutzplan hat damit 
 einen wichtigen Beitrag zu mehr 
Tierwohl über Niedersachsen hin-

aus geleistet. Die Landwirtschafts-
kammer hat ihre Berater damals 
schon sensibilisiert, dieses Thema 
verstärkt in den Fokus zu nehmen 
und im täglichen Beratungsgeschäft 
aufzugreifen. „Schon damals wur-
den die Betriebsleiter darin be-
stärkt, auf das Tierwohl zu achten. 
Gleichzeitig galt und gilt, dass eine 
stabile wirtschaftliche Produktion 
gewährleistet bleiben muss“, be-
tont Dr. Heiko Janssen, Fachreferent 
für Schweinezucht und -haltung bei 
der Landwirtschaftskammer Nieder-
sachsen (im Foto rechts).

Beratung
Innovationen und neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse müssen  
in der landwirtschaftlichen Praxis 
ankommen. Mithilfe von Bera-
tungsinitiativen, einem Baustein 
der Modell- und Demonstrations-
vorhaben (MuD) Tierschutz, soll 
dieser Wissenstransfer gelingen 
(s. Beitrag, S. 9 ff.) Auf freiwilliger 
Basis nehmen die landwirtschaft-
lichen Betriebe daran teil und er-
halten eine intensive einzelbetrieb-
liche Beratung. Auch die Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen 
hatte verschiedene Anträge für Be-
ratungsinitiativen gestellt. „Letzt-
endlich wurden drei unserer Pro-
jekte vom Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) gefördert“, bestätigte Dr. 
Janssen: „Prävention von Schwanz-
beißen beim Schwein, Optimierung 
des Stallklimas in der Mastschwei-
nehaltung und Minimierung von 

Federpicken bei Legehennen be-
ziehungsweise Verzicht auf Schna-
belkürzen“.

Im ersten Projekt (Zeitraum 2014 
bis 2016) sollte in den teilnehmen-
den schweinehaltenden Betrieben 
Risikofaktoren für das Schwanz-
beißen gefunden werden. „Verbun-
den mit der Hoffnung, dass dort in 
Zukunft ganz oder zum Teil, also  
in einigen Tiergruppen, auf das Ku-
pieren der Schwanzspitze verzich-
tet werden kann“, so Dr. Janssen. 
Dafür wurden die knapp 30 Be-
triebe, die bereit waren, sich dem 
Thema zu stellen, regelmäßig von 
der Tierschutz-Beraterin besucht. 
Die einzelbetrieblichen Beratungs-
besuche waren für die Betriebslei-
ter kostenlos.

Durch Schwachstellenanalysen 
in den Ställen hinsichtlich Genetik, 
Management, Haltung und Fütte-
rung wurden betriebsindividuelle 
Risikofaktoren für das Auftreten von 
Schwanzbeißen erstellt und Maß-
nahmen vorgeschlagen. „Erst die 
daraus resultierenden finanziellen 
Aufwendungen wie etwa für mehr 
Beschäftigungsmaterial oder die 
Reduzierung der Bestandsdichte 
war vom Betriebsleiter selbst zu 
tragen“, erläutert der Kammer-
berater.

Tatsächlich war die Beratungs-
initiative zumindest teilweise er-
folgreich. Nach Projektende konn-
ten in allen teilnehmenden Betrie-
ben die Fälle von Schwanzbeißen 
reduziert werden. „Allerdings ist es 
uns innerhalb des Projektzeitraumes 

Jedes dritte Schwein in Deutschland stammt aus Niedersachsen. Das Bundesland ist stark  
von der Tierhaltung geprägt und deshalb beim Thema Tierwohl besonders gefordert.  
Die niedersächsische Landwirtschaftskammer war seit Beginn der Diskussion involviert. Doch  
es ist ein langer Weg, bis mehr Tierwohl in der landwirtschaftlichen Praxis ankommt.
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leider nicht gelungen, dass ganz 
auf das Kupieren der Schwanzspitze 
bei Saugferkeln verzichtet werden 
kann. Wir konnten den Betriebs-
leitern nicht uneingeschränkt dazu 
raten“, bedauert Dr. Janssen. Er 
vermutet, dass möglicherweise das 
auf zwei Jahre festgelegte Projekt 
zu kurz gewählt war. Am erfolg-
reichsten, so Dr. Janssen, sei das 
Legehennen-Projekt gewesen. Im 
Rahmen einer freiwilligen Verein-
barung zwischen Wirtschaft und 
dem BMEL werden seit Anfang des 
Jahres nur noch nicht geschnäbelte 
Junghennen eingestallt.

Austausch
Die Ergebnisse der Beratungsini-
tiativen sollen nicht auf den Kreis 
der teilnehmenden Betriebe be-
schränkt bleiben, sondern in die 
„breite Masse“ gehen. Das ge-
schieht durch Multiplikatoren-Ver-
anstaltungen zum Tierwohl, bei-
spielsweise durch Seminare für 
Berater, Veterinäre, aber auch für 
interessierte Landwirte oder auch 
Arbeitskreise. Den Austausch der 
Landwirte untereinander hält 
Schweine-Experte Dr. Janssen da-
bei für besonders wichtig. „Die 
 Offenheit ist größer, wenn ein 
Schweinehalter dem anderen sagt, 
so funktioniert es und so nicht“,  
ist seine Erfahrung. Sie profitieren 
von den Erfahrungen der Berufs-
kollegen und können sich die Um-
setzbarkeit der Maßnahmen vor Ort 
im Betrieb anschauen.

„Tatsächlich hatten sich an den 
von der Landwirtschaftskammer 
initiierten Projekten eher aufge-
schlossene Betriebsleiter beteiligt, 
die auch vorher schon verschiede-
ne Maßnahmen selbst ausprobiert 
haben, weil sie die gesellschaftliche 
Diskussion zum Tierwohl verfolgt 
haben“, erläutert Dr. Janssen. „Es 
gibt aber immer auch Landwirte, 
die alles so lassen wollen, wie es ist. 
Und sie überzeugt man eher über 
den Berufsstand und nicht mit Fo-
lien.“ Er hält die Besuche vor Ort 
auf den Höfen für wesentlich beim 
Thema Tierwohl. Sinn der Bera-
tungsinitiativen ist es auch, soge-
nannte Leuchtturm-Betriebe zu 
finden, die als gutes Beispiel für die 
landwirtschaftliche Praxis dienen 
können. Inzwischen gibt es bundes-
weit ein Netzwerk der Demonstra-
tionsbetriebe, bestehend aus etwa 
120 landwirtschaftlichen Betrieben. 
Sie sind ein Teil der Modell- und 

Demonstrationsvorhaben (MuD) 
Tierschutz.

Die betriebliche Betreuung über-
nimmt das Tierschutz-Kompetenz-
zentrum. Der von Bundesminister 
Christian Schmidt eingesetzte Be-
raterkreis begleitet die Umsetzung 
der Tierwohl-Initiative „Eine Frage 
der Haltung – neue Wege für mehr 
Tierwohl“ für den Bereich Nutztiere. 

Mehr Tierwohl ist aber auch eine 
Frage der Wirtschaftlichkeit. So 
lange es für Maßnahmen im Be-
reich Tierwohl an finanzieller Un-
terstützung fehlt, sei es allein vom 
Betrieb abhängig, ob sich etwas tut, 
so die Einschätzung des Kammer-
beraters. Die einzelbetriebliche Be-
ratungsförderung hält Dr. Janssen 
für eine gute Möglichkeit, die Be-
ratung für den Landwirt attraktiver 
zu machen. Sie ist im Februar 2016 
in Niedersachsen und Bremen ge-
startet. Die F inanzierung erfolgt 
aus Mitteln der Europäischen Union 
(EU) und der beiden Bundesländer. 
Die Berater müssen entsprechend 
qualifiziert sein und sich regelmäßig 
weiterbilden.

Gleichzeitig hält der Kompetenz-
kreis Tierwohl auch eine regelmä-
ßige Fortbildung von Betriebslei-
tern und Mitarbeitern im Bereich 
der Tierhaltung für sinnvoll. Die 
LWK Niedersachsen trägt dieser 
Maßgabe Rechnung und ist in Sa-
chen Bildung und Beratung beim 
Thema Tierwohl inzwischen breit 
aufgestellt. Bereits die angehenden 
jungen Landwirte erhalten in den 
überbetrieblichen Ausbildungszeit-
räumen im Landwirtschaftlichen 
Bildungszentrum in Echem Ein-
blicke in die aktuellen Haltungssys-
teme, die dort in den vergangenen 
Jahren neu gebaut wurden (s. Bei-
trag, S. 14 ff). Jeder künftige Land-
wirt bekommt so schon in seiner 
Ausbildung Grundlagen zum Um-
gang mit dem Tier, zu Tiersignalen 
oder Tierkontrolle vermittelt. „Es 
ist für unsere Beratung ein großer 
Hebel, mit dem wir den Fokus auf 
das Tierwohl setzen können“, ist 
Dr. Janssen überzeugt.

Sachkunde
Den Sachkundenachweis für Nutz-
tierhalter hält Dr. Janssen für denk-
bar. „Landwirte sind grundsätz-
lich sachkundig, davon kann man 
mit Blick auf die Ausbildungspläne 
ausgehen“, so der Berater. Eine 
abgeschlossene Berufsausbildung 
sei bereits ein erster Schritt der 

Sachkunde. Bereits jetzt sind in 
der Geflügelhaltung spezielle Sach-
kunde-Kurse nötig. Das könnte es 
auch für andere Nutztierhalter ge-
ben. „Die Tierhalter, die jetzt 
schon zu den Winterveranstaltun-
gen kommen und Seminare besu-
chen, werden damit kein Problem 
haben“, ist der Kammerberater 
überzeugt. Defizite haben wohl 
eher die, bei denen die Ausbildung 
lange zurückliegt und die die Ein-
stellung vertreten, dass alles so wie 
immer gemacht wird.

Kontrolle
Eine Kontrolle der Betriebe wird 
auch bei mehr Sachkunde nötig 
sein. Die Überlegungen der Fach-
leute gehen deshalb auch in diese 
Richtung: Woran macht man Tier-
wohl fest? Für den Kammermit-
arbeiter Dr. Janssen eine spannende 
Frage. Tierwohl geht über das hin-
aus, was mit dem Zollstock oder 
der Waage zu messen ist. In den 
1980er Jahren entwickelte das bri-
tische Farm Animal Welfare Council 
das Konzept der „Fünf Freiheiten“, 
das die Freiheit von Hunger, Durst 
und Fehlernährung, von Unbeha-
gen, von Schmerzen, Verletzungen 
und Krankheiten, von Angst und 
Stress und die Freiheit zum Aus-
leben normaler Verhaltensmuster 
fordert. Diesem Ansatz folgend 
fehlt es bisher an Kriterien und In-
dikatoren, um die Umsetzung von 
Tierschutzzielen objektiv beurtei-
len zu können. Die Diskussion ist 
noch nicht abgeschlossen, aber 
notwendig, um die Umsetzung von 
Tierwohlmaßnahmen kontrollieren 
zu können. Die Ringelschwanzprä-
mie sei da nur ein Anfang, betont 
Dr. Janssen. „Es muss ein System 
von Tierwohlindikatoren aufgebaut 
werden.“ Die Schlachttierbefundda-
ten könnten ein Bestandteil sein. ■
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Der Ringelschwanz als Indikator für Tiergesundheit und 
Wohlbefinden bei Schweinen
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